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mangels naepperiger 23erbunftung feuepte ©teilen ge=
Pilbet werben, wetepe öurcp 23crmcprung ber Kapillarität
immer auSgcbepnter werben.

©iPt eS nun niept ein Mittel, ein ißerfaprert, mit
welchem ade biefe Mangel behoben werben tonnen, nnb
Zwar auf billigere äöeife als buret) bie obenerwähnten
Berfapren, inbem fie Sicherheit für bie ®auerpaftigfeit
ber ©ebäuöe, nnb ©efunbpeitSfcpup bieten?

®er Serfaffer bat bon gaepteuten gehört, bah ber»
fdjiebene folcpe Präparate, genannt „Mörtetjufäp" gwecÜS

ftaubtrodner ülbbicptung bon SBaffer, geueptig»
feit 2C. berwenbet werben nnb jum Heil beliebigen.
Sarunter würbe ein fcproetzertfcpeS gabrifat herborge»
hoben, welcpcS fiep in unübertrefflicher SBeijc auch b
fcpwierigften galten bewährt haben foil. 23on biefem
gabrifant würbe auch ein Präparat erzeugt jur gm»
prägnierung alten nnb neuen gaffabenpupeS. 23on

benfelben Fachleuten würbe aber betont, bah bie 23au=

perrfepaft allermeift, tropbem bie Meprfoften im 33er»

pättniffe jur ©efamthaufumme niept bebeutenb ift, boep

niept bafür auffommen will. Sie aderwieptigfte ®runb=
läge gefunbpettSgemäper, wo[)nlicper Käufer unb 2öerf=
flatten wirb alfo unberüeffieptigt gelaffen.

Siefe Slufflärungen mögen SBanbel fepaffen ©S

wäre bringenb ju wünfepen, bap bie tBepörben beS @c=

fitnbheitSwefen pier eingreifen würben.
SBürben bie SicptungSberfapren allgemein jitr SluS»

füprung gelangen, fo ift fieper anzunehmen, bap bie

Präparate bebeutenb billiger abgefept werben tonnten,
ba bitrcp popen Llmfati bie Sefcpaffuug ber Materialien
nnb bie SetriebSfoften fiep boep ganz erpeblicp berringern
würben.

3um ©cpluffe fei uoep betont, bah unter allen 33er»

fapren unb ©cpupmitteln in ber aBopnungSppgiene, baS

befproepene baS wieptigfte ift, opue welcpeS alle übrigen
beinahe illuforifcp werben. Vermöge ber leicpten flu
wenbbarteit, ©rüublicpteit unb Sauerpaftigfeit follte
baS Ibbicpten gerabeju eine gorberung ber öffentlichen
(ÖefitnbheitSpflege werben. C. D.

Um<Me<kw$.
®er @{pn)efe!gef)ßK bei ©ußeifeE. Man fdpreibt

ber „grff. 3*8-" • Sange 3^1 perrfepte allgemein bie 2ln=

ftept, bap ein Spwefelgepo.lt im ©ußeifen fepr nachteilig
jet unb beffen geftigfett ganz erpeblicp perabfepe. ©tfi
neuerbingS pat man gefunben, bap fiep biefe Sepauptung
niept immer fo opne weiteres aufreept erhalten läßt. ®urcp
©cpmeljoerfucpe, bie in biefem ©Inn non ®oe unb non
Süngft oorgenommen mürben, fipeint nun bie früper
allgemein gültige Stnnapmc, bap ein ©cpmefelgepalt bei

©upeifen unter aüen llmftänben fdjäbllcp fei, wiberlegt,
rote non @. Seber in „©tapl unb ©ifen" ausgeführt roirb.
®te 23erfucpSetgebnlffe patten bei 3unapme beS ©cproefel»

gepalteS in bestimmten gälten fogar eine ganz beutlicpe

Steigerung ber gefiigfett unb 23erbefferung ber ®urcp»

Biegung gegeigt. ®le Urfacpen ber tropbem oorpanbenen
©cpäbigung bejro. ©efäprbung ber gefiigfett liegen in
ber |>auptfacpe bartn, bap mit bem ©cpmefelgepalt _aucp
bie Steigung zur Steigerung unb Sunferbilbung roäcpft,
roaS man früper zu roenig beaeptet patte. ®er ©Influp
ber Steigerung ift jiemlicp gering, ber ber Sunfetbilbung
bagegen ganj erpeblicp. Septere roirb baburcp peroor»
gerufen, bap bie innere 3teibung ber Setlcpen beim Über»

gang nom flüfftgen pm feften 3uftanb fiarf unb f^nell
anfcproiUt, roaS fiep praltifcp bartn äupert, bap man in»

folge eingetretener ©rfiarrung beS ©upftücfs beim ©tepen
niept mepr naepgiepen fann. Man foüte alfo ba§ ©ifen

fo fepnetl unb fo petp rote möglich etngiepen. ©erabe
hierbei roirb man noep ©rfaprungen fammeln muffen.
SteHetcpt roirb fiep bann beftätigen, bap manepe @up
ftüdEe beSpalb miplangen, roeil man unter Stidptbeacptung
be§ ScproefelgepalteS baS ©Ifen niept fdpneU unb niept
petp genug eingegoffen pat.

©alnanifcp» iniD fenerroerjimfieS ©ifen. ®ie 23er=

jinfung non ©Ifen erfolgt entroeber mit ^ilfe eines
ÇetpDersinfungSoerfaprenS ober auf galoanifcpem SBege,
miltels ©leürolgfe. 3öel^e oon beiben Strien ber 23er»

jtnïimg feroeilS oorliegt, ergibt fiep burip eine entfpre»
epenbe Materialprüfung, ©ine berartige ©ntfepeibung ifi
feboep niept immer ganj etnfa^. IQiSper roar man näm»
liep fepr im 3®^îeP eine pptjficalifcpe »Prüfung —
mifroffepifepe Betrachtung ber Dberfläcpe ober 3"ptffe'
napme »on geatzten ©cpliffen — jum 3ifl füpre, ober
oh bie cpemifîpe Unterfucpuna bet 23erjtnlung als auS»

fcplaggebenber gaftor angefepen werben fönne. ®ie cpe=

mtf^e ipcüfung beruht auf folgenben ©rroägungen: ®aS
auf galoanifcpe 2ßeife auf ba§ ©ifen aufgetragene 3^1
barf prallifcp als rein betraeptet ro erben, roäprenb baS
bei ber Çeipoerjinfung oerroanbte .ÇanbelSzinî (Ipütten»
ginf) ftetS geroiffe Mengen oon Slei unb ©ifen entpalt,
bie in bie 23erztnîung übergepen. ®er iRacproeiS eines
biefer beiben SRetaüe in ber 3^1f<h'<pt follte alfo als
ïkroetS für eine ©eipoerpntung bleuen, bie 3I.broefenpett
oon iölei unb ©ifen hingegen roürbe auf elefiroh)tifcpen
Urfprung ber 3i«lÎ5p^i pinroetfen. — ©urcp eine oon
D. 93ßucr ausgeführte llntermcpung, über bie in ber
„3«Ufcprift für angeroanbte ©pemte" berieptet rourbe, pat
biefe grage eine erpebtiepe görberung erfahren. ®emnadp
ift als cparafterifiifcper Segteiter beS auf feimflüfjigem
2Beg aufgetragenen 3in!ë gerabe ba§ ©ifen anjufepen,
beffen »ötacproeiS auf tpemifdpem 2Beg — nötigenfalls
burcp ben gieicpzeltig geführten ütaeproets oon Blei —

| bk W ber '/'"r:: cinroar^bv:' "~*er !3pt 23»'

bem für biefe 3^<& neu ausgearbeiteten 23erfapren roirb
junäcpfi ba§ ju prüfenbe ©tücl tur^e 3^it in oerbünnte
©cproefelfäure (mit einem 3"fah non etroaS arfeniger
©äure) eingeîaucpt unb baburcp bie 3«>ii<pi(pt, ebenfo
auep bie SeglerungS 3>nifcpenfîpi(pt quantitatio abgelöft.
23on bem oerjiulten ©ifenftücl felbft gepen hierbei nur
ganz minimale, niept mepr nacproeiSbare Mengen oon
©ifen tn Söfung. ®ieS ift natürlich fepr roieptig, ba
anbernfaüS bie ganje Metpobe pinfäüig roäte. Uladp bem

©erauSnepmen beS belreffenben ©lüctS unterroirft man
bie ©äure einer qualitatioen Prüfung auf ©ifen. Säpt

bicfeS Metall bartn naeproeifen, fo fann man mit
©ieperpeit auf ^»eipoerjtnfung fcpliepen, roäprenb im
anbern gaü eine eleftrolqtifcpe 23erjtnlung oorliegt. 3n
ber 3'nfftp'öhl ootpanbeneS iölei bleibt naep bem

Slbiöfen beS 3^"^ tn gorm f^roarjer glocten jurfliï
unb fann leicpt ibentifijiert roerben.
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mangels nachheriger Verdunstung feuchte Stellen ge-
bildet werden, welche durch Vermehrung der Kapillarität
immer ausgedehnter werden.

Gibt es nun nicht ein Mittel, ein Verfahren, mit
welchem alle diese Mängel behoben werdeil können, und
zwar auf billigere Weise als durch die obenerwähnten
Verfahren, indem sie Sicherheit für die Dauerhaftigkeit
der Gebäude, und Gesundheitsschutz bieten?

Der Verfasser hat von Fachleuten gehört, daß ver-
schiedene solche Präparate, genannt „Mörtelzusktz" zwecks

staubtrockner Abdichtung von Wasser, Feuchtig-
keit w, verwendet werden und zum Teil befriedigen.
Darunter wurde ein schweizerisches Fabrikat hervorge-
hoben, welches sich in unübertrefflicher Weise auch in den
schwierigsten Fällen bewährt haben soll. Von diesem

Fabrikant wurde auch ein Präparat erzeugt zur Im-
prägnierung alten und neuen Fassadenputzes. Von
denselben Fachleuten wurde aber betont, daß die Bau-
Herrschaft allermeist, trotzdem die Mehrkosten im Ver-
hältr.isse zur Gesamtbausumme nicht bedeutend ist, doch
nicht dafür aufkommen will. Die allerwichtigste Grund-
läge gesundheitsgemäßer, wohnlicher Häuser und Werk-
stätten wird also unberücksichtigt gelassen.

Diese Aufklärungen mögen Wandel schaffen! Es
wäre dringend zu wünschen, daß die Behörden des Ge-
sundheitswesen hier eingreifen würden.

Würden die Dichtungsverfahren allgemein zur Aus-
fuhrung gelangen, so ist sicher anzunehmen, daß die

Präparate bedeutend billiger abgesetzt werden könnten,
da durch hohen Umsatz die Beschaffung der Materialien
und die Betriebskosten sich doch ganz erheblich verringern
würden.

Zum Schlüsse sei noch betont, daß unter allen Ver-
fahren und Schlitzmitteln in der Wohnungshygiene, das
besprochene das wichtigste ist, ohne welches alle übrigeil
beinahe illusorisch werden. Vermöge der leichten An
mendbarkeit, Gründlichkeit und Dauerhaftigkeit sollte
das Abdichten geradezu eine Forderung der öffentlichen
Gesundheitspflege werden. U. v.

ìkk»àà,.
Der SchwefelgchM Sei Gnßeise«. Man schreibt

der „Frkf. Ztg.": Lange Zeit herrschte allgemein die An-
ficht, daß ein Schwefelgehalt im Gußeisen sehr nachteilig
set und dessen Festigkeit ganz erheblich herabsetze. Erst
neuerdings hat man gefunden, daß sich diese Behauptung
nicht immer so ohne weiteres aufrecht erhalten läßt. Durch
Schmelzversuche, die in diesem Sinn von Coe und von
Jüngst vorgenommen wurden, scheint nun die früher
allgemein gültige Annahme, daß ein Schwefelgehalt bei

Gußeisen unter allen Umständen schädlich set, widerlegt,
wie von E. Leber in „Stahl und Eisen" ausgeführt wird.
Die Versuchsergebnisse hatten bei Zunahme des Schwefel-
geholtes in bestimmten Fällen sogar eine ganz deutliche

Steigerung der Festigkeit und Verbesserung der Durch-
biegung gezeigt. Die Ursachen der trotzdem vorhandenen
Schädigung bezw. Gefährdung der Festigkeit liegen in
der Hauptsache darin, daß mit dem Schwefelgehalt auch
die Neigung zur Steigerung und Lunkerbildung wächst,
was man früher zu wenig beachtet hatte. Der Einfluß
der Steigerung ist ziemlich gering, der der Lunkerbildung
dagegen ganz erheblich. Letztere wird dadurch hervor-
gerufen, daß die innere Reibung der Teilchen beim Über-

gang vom flüssigen zum festen Zustand stark und schnell
anschwillt, was sich praktisch darin äußert, daß man in-
folge eingetretener Erstarrung des Gußstücks beim Gießen
nicht mehr nachgießen kann. Man sollte also das Eisen

so schnell und so heiß wie möglich eingießen. Gerade
hierbei wird man noch Erfahrungen sammeln müssen.
Vielleicht wird sich dann bestätigen, daß manche Guß-
stücke deshalb mißlangen, weil man unter Nichtbeachtung
des Schwefelgehaltes das Eisen nicht schnell und nicht
heiß genug eingegossen hat.

Galvanisch- und ssWer-verzmtteS Eisen. Die Ver-
zinkung von Eisen erfolgt entweder mit Hilfe eines

Heißverzinkungsoerfahrens oder auf galvanischem Wege,
mittels Elektrolyse. Welche von beiden Arten der Ver-
zinkung jeweils vorliegt, ergibt sich durch eine entspre-
chende Materialprüfung. Eine derartige Entscheidung ist
jedoch nicht immer ganz einfach. Bisher war man näm-
lich sehr im Zweifel, ob eine physikalische Prüfung —
mikroskopische Betrachtung der Oderfläche oder ZuHilfe-
nähme von geätzten Schliffen — zum Ziel führe, oder
ob die chemische Untersuchung der Verzinkung als aus-
schlaggebender Faktor angesehen werden könne. Die che-

mische Prüfung beruht auf folgenden Erwägungen: Das
auf galvanische Weise auf das Eisen aufgetragene Zink
darf praktisch als rein betrachtet werden, während das
bei der Heißverzinkung verwandte Handelszink (Hütten-
zink) stets gewisse Mengen von Blei und Eisen enthält,
die in die Verzinkung übergehen. Der Nachweis eines
dieser beiden Metalle in der Zinkschicht sollte also als
Beweis für eine Heißverzinkung dienen, die Abwesenheit
von Blei und Eisen hingegen würde auf elektrolytischen
Ursprung der Zinkschicht hinweisen. — Durch eine von
O. Bauer ausgeführte Untersuchung, über die in der
„Zeitschrift für angewandte Chemie" berichtet wurde, hat
diese Frage eine erhebliche Förderung erfahren. Demnach
ist als charakteristischer Begleiter des auf seunflüssigem
Weg aufgetragenen Zinks gerade das Eisen anzusehen,
dessen Nachweis auf chemischem Weg — nötigenfalls
durch den gleichzeitig geführten Nachweis von Blei —

^ dfl si. der "cker läkü Bü
dem für diese Zwecke neu ausgearbeiteten Verfahren wird
zunächst das zu prüfende Stück kurze Zeit in verdünnte
Schwefelsäure (mit einem Zusatz von etwas arseniger
Säure) eingetaucht und dadurch die Zinkschicht, ebenso

auch die Legierungs-Zwischenschicht quantitativ abgelöst.
Von dem verzinkten Eisenftück selbst gehen hierbei nur
ganz minimale, nicht mehr nachweisbare Mengen von
Eisen in Lösung. Dies ist natürlich sehr wichtig, da
andernfalls die ganze Methode hinfällig wäre. Nach dem

Herausnehmen des betreffenden Stücks unterwirft man
die Säure einer qualitativen Prüfung auf Eisen. Läßt
sich dieses Metall darin nachweisen, so kann man mit
Sicherheit auf Heißverzinkung schließen, während im
andern Fall eine elektrolytischs Verzinkung vorliegt. In
der Zinkschicht etwa vorhandenes Blei bleibt nach dem

Ablösen des Zinkes in Form schwarzer Flocken zurück
und kann leicht identifiziert werden.
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